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Musik:




Martin Zierold, Sprecher

Julia Zech - Gesang

Nina Borchers - Flöte und Gesang

Andrea Kuchen - Sopransax

Gernot Bogumil – Taschentrompete

Sebastian Schaffmeister - Kontrabass

Willi Strack – Percussion,

Karen Kühne - Pemade, Slenthem

Andreas Herdy - Pemade, Slenthem, Cengceng, Kendhang,

Elena Zänder - Gongs

Hartmut Zänder, Slenthem, Saron, Gender und Pemade sowie alle
Kompositionen, Wayangfiguren, Texte






Nachträgliches Vorwort

Seit 2011 gebe ich am Rautenstrauch-Joest Museum im
Gamelanraum Workshops und Kurse für Kinder und Erwachsene und fand
es von Anbeginn an bedauerlich, dass es nur eine Scheinleinwand
für ein Schattenspiel an der Rückseite des Raums gibt, auf der
während des normalen Museumsbetriebes Informationsfilme über einen
Beamer laufen. Richtiger wäre eine Leinwand an der Vorderseite und
eine Bühne gewesen, um die man hätte laufen können.


So wie es gebaut war, konnte ich mir bestenfalls Filme mit
Schattenspielen vorstellen - und genau dies liess mir keine Ruhe.
Obwohl es für mich Neuland war, begann ich nach Möglichkeiten für
Figuren zu suchen, ebenso wie fürs Filmen. Ein traditionelles
Schattenspiel hatten wir 2009 privat mit dem leider viel zu früh
verstorbenen Dhalang Mas Joko Rahardjo aufgeführt, mit dem ich
schon eine mögliche Zusammenarbeit verabredet hatte. 2013 übte ich
mit der Beuys-Figur für eine Ausstellung in Venlo und bot am
28.10. einen Workshop über Wayang Kulit beim Herbstfestival
„Schattenreiche“ der Oper Köln an.


Von dem Journalisten Armin Himmelrath erhielt ich auf einem
Strassenfest in meiner Kaesenstrasse den entscheidenden Hinweis auf
eine Gestapo-Akte über das Schicksal meiner Großtante Cläre
Zänder, dem ich mehrere Tage im Landesarchiv Düsseldorf nachging.
Da ich in den Jahren zuvor intensiv mit Genetik und verschiedenen
Tests befasst war, sah ich zunächst auch die Möglichkeit, in
Briefen nach genetischen Spuren zu suchen, aber in einem Brief von
Werner Wohl wurde ausdrücklich erwähnt, dass das Anlecken von
Briefmarken auf Java zu Durchfall führen kann und so habe ich
diese Möglichkeit auch aus Kostengründen wieder verworfen.


Zwei Kompositionsentwürfe aus frühen Jazztagen mit Echoes of Big
Bang sowie eine aus dem Jahre 2002 flossen neuarrangiert zusammen
mit neuen Stücken in das Projekt ein, für das ich zum Glück
Musiker aus ganz verschiedenen Bereichen gewinnen konnte. Mit der
Kölner Gruppe 6032 war ich schon mehrfach mit freier Improvisation
aufgetreten, mit dem Genderspieler Andreas Herdy spiele ich auch
schon seit 16 Jahren und lerne von ihm.


Ich kann mich sehr glücklich schätzen, dass soviel gute und auch
besonders nette Musiker und viele andere Leute mein Projekt auch
ein wenig zu ihrem eigenen gemacht haben. Im Zuge der Recherchen
und Vorbereitung ist einfach soviel Wissens-, Sehens- und
Hörenswertes zusammengekommen, dass es schade gewesen wäre, all das
Schöne und Spannende wieder in einer Schublade verschwinden zu
lassen.


Herzlichen Dank an alle!


Hartmut Zänder, Köln, im Februar 2016
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Die Fahrt
nach Wermelskirchen
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Die letzte Praxis von Kurt Wohl in
Bandung
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auf seinem 80sten Geburtstag 1956 im Garten von Bandung
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Die Überfahrt nach Wermelskirchen 1957



Wie geht
Gamelan und wie kommt man dazu

Seit ich 1999 mit dem Gamelanspielen begann, werde ich
wieder und wieder gefragt, wie ich dazu käme. Der Hinweis auf ein
von mir komponiertes Jazzstück „Gammel up“ mit meiner vorigen Band
reichte als Erklärung noch nicht aus, wie so oft liegt die Antwort
in der frühen Kindheit. Ich lernte meine „Tante Cläre“ 1957
kennen, als sie mit ihrem Mann, Dr. Moritz Kurt Wohl aus Bandung
nach Wermelskirchen zurückkam und Kontakt zu ihrer weit
verstreuten Verwandtschaft suchte. So verbrachte ich in den
nächsten Jahren etliche Wochenenden in der Dürholtschen Villa voll
mit javanischen Wandbehängen, chinesischen Möbeln, holländischen
Büchern und balinesischen Schnitzereien. Gamelan war nicht zu
hören, denn sie hatten keinen Plattenspieler und auch keine
Instrumente. Und doch muss ein kleiner Same einer kolonialen
Sehnsucht in meinen Leib gepflanzt worden sein, der Jahrzehnte
später zu keimen begann. Dafür gab es eine beeindruckende
Fernsehtruhe mit einer transparenten Folie davor, die auf alle
Bilder einen schmalen blauen Himmel, ein bißchen grüne Wiese und
dazwischen ein zartes, erdiges Braun zauberte. Geguckt wurde jedoch
so gut wie nie. Sehr, sehr viel später hörte ich, dass sie im KZ
Ravensbrück war, er in holländischer Gefangenschaft auf Java, doch
darüber reden wollten sie eigentlich nie und die Erinnerung daran
war eher schmerzhaft. Mehr erfuhr ich erst vor wenigen Jahren durch
Armin Himmelrath, einem Journalisten aus Wermelskirchen, der im
Rahmen des Bergischen Geschichtsvereins selbst Recherchen und
Publikationen vorangetrieben und dafür gesorgt hat, dass Kurt Wohl
einen von Gunter Demnig‘s Stolpersteinen erhielt.
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